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furt a.M. 2005) beginnt mit einem Zitat aus der
Tugendlehre Immanuel Kants in seiner „Metaphysik
der Sitten“ von 1797: „Wohlthätig, d.i. anderen
Menschen in Nöthen zu ihrer Glückseligkeit, ohne
dafür etwas zu hoffen, nach seinem Vermögen beför-
derlich zu sein, ist jedes Menschen Pflicht.“ Das
Thema ist also weit gespannt, führt von der Philoso-
phie der Aufklärung mit der Gründung gemeinnüt-
ziger Gesellschaften seit dem 18. Jahrhundert bis hin
zu den modernen Vereinen und internationalen
Selbsthilfegruppen. Zwischen 1960 und 1995 hat
nach einer Untersuchung der John Hopkins-Univer-
sität der „Nonprofit-Sektor“ um 373 Prozent zuge-
nommen. Rund 5 % der Vollzeitbeschäftigung werde
durch freiwillige Tätigkeit abgedeckt. In dem Auf-
satz „Jugend und Engagement“ verdeutlichen Stati-
stiken von 2005, dass sich ehrenamtliche Arbeit zu
36 % auf Kinder und Jugendliche ausrichtet, aber
nur zu 8 % auf Senioren. Interessant auch, dass 49 %
der Freiwilligenarbeit in Vereinen, 14 % in Kirchen
und 10 % in staatlichen oder kommunalen Einrich-
tungen geschieht. An erster Stelle jugendlicher Betä-
tigungsfelder steht die Freiwillige Feuerwehr, es fol-
gen Sport, Schule und Bildung, Kultur und Musik,
Natur-, Tier- und Umweltschutz. 
Der Sammelband „Bürgerstiftungen in Deutsch-
land. Bilanz und Perspektiven“ (Wiesbaden 2005)
enthält 17 lesenswerte Beiträge aus juristischer, poli-
tischer oder wirtschaftlicher Sicht. Nach den USA
und Kanada stehen Großbritannien und Deutsch-
land mit jeweils mehr als 60 Bürgerstiftungen an
dritter Stelle des internationalen Rankings. Bürger-
stiftungen werden wichtiger, weil Kinder als  natür -
liche Erben weniger werden (die Zahl kinderloser
Frauen hat sich von 1960 bis 1995 fast verdreifacht).
Der Begriff „Ehrenamt“ stammt aus dem 19.Jahrhundert, als der Staat von seinen Bür-gern die unentgeltliche Übernahme gesell-
schaftlicher Aufgaben erwartete und sie dafür mit
Ehre und Amt, mit Ansehen und Würde belohnte.
In unserer heutigen demokratischen Bürgergesell-
schaft denken wir mehr an Freiwilligenarbeit, die
für ein funktionierendes Gemeinwesen unverzicht-
bar ist und deshalb wie früher von den gewählten
Repräsentanten des Gemeinwesens, z.B. in Form
von Verdienstorden, Preisen und anderen Auszeich-
nungen, anerkannt und gewürdigt wird. Mit eini-
gen Literaturtipps will dieser Beitrag dazu ermun-
tern, dieses große Zukunftsthema weiter zu vertie-
fen. Ein Anliegen vieler Veröffentlichungen ist es,
die scheinbaren Widersprüche zwischen Freiwillig-
keit und Professionalität, Unentgeltlichkeit und
Anerkennung aufzuklären. Wir wissen, dass wir län-
ger leben, weniger Kinder geboren werden, die
Ansprüche an das Gemeinwesen mit seinen Institu-
tionen steigen, wir also die Gemeinnützigkeit den
veränderten Verhältnissen der postindustriellen
Gesellschaft mit ungleich höherer Lebenserwar-
tung anpassen müssen. Im Ergebnis benötigt der
Staat als die Summe seiner Bürger heute nicht weni-
ger, sondern mehr Freiwilligkeit und Engagement
der Menschen. Entsprechend zahlreich sind die
öffentlichen Diskussionen und Publikationen über
die „freiwillige Gesellschaft“ in Deutschland.
Einige Bücher kurz vorgestellt
Im SLUB-Katalog findet man unter dem Suchbe-
griff „Ehrenamt“ auf Anhieb rund 70 Bücher und 40
Aufsätze. Der Sammelband „Die freiwillige Gesell-
schaft. Über das Ehrenamt in Deutschland“ (Frank-
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Kulturstiftung des Bundes (Hrsg.):
Zeitspenden: Kulturelles Engagement in den neuen Bundesländern.
Mitteldeutscher Verlag, Halle (Saale) 2010, 234 Seiten, zahlreiche 
Farbabbildungen, ISBN 978-3898127073
Immer mehr privates Geld wird also frei und sucht
nach sinnvollen Anlagen. Die Stiftungen werben
durch Professionalisierung und gute Öffentlichkeits-
arbeit für das notwendige Vertrauen bei Stiftern und
Vermögensempfängern. Der Sammelband enthält
zahlreiche nützliche Literaturtipps und Informatio-
nen, auch über den Bundesverband Deutscher Stif-
tungen e.V. und die Bertelsmann Stiftung, die viel
Know-how zur Verfügung stellen können.
Aufgabenvielfalt für Freiwillige
Die Vielfalt der Publikationen entspricht der Viel-
falt des Ehrenamts. Zahlreiche Beiträge sind den
großen Aktionsfeldern freiwilligen Engagements in
den Kirchen („Ehrenamt in der Diakonie“, „Ehren-
amt in der Kirche“), im Sport („Gesellschaftliche
Potenziale in Sportvereinen nutzen!“), in der Kultur
(„Ehrenamt im Kulturbetrieb: ein Leitfaden von 
A–Z“) und vor allem in der Sozialarbeit gewidmet
(„Interkulturelle Kompetenz im Ehrenamt“; „Sozia-
le Integration vereinsorganisierter Jugendlicher“;
„Projekt Betreuungslotse der Jugendgerichtshilfe
Dresden“; „Ehrenamt im Rettungsdienst“; „Kinder-
und Jugendhospizarbeit … in der Sterbebegleitung“).
Gleich mehrere Bücher widmen sich den rechtlichen
und versicherungstechnischen Fragen („Rechtsrat-
geber Ehrenamt“; „Ehrenamt: sozialrechtlich voll
abgesichert“). Den organisatorischen und strategi-
schen Aufgaben stellen sich weitere Bücher und
Aufsätze: „Vergütete Solidarität und solidarische
Vergütung“, „Ehrenamt und Professionalität“, „Neue
Erfüllung – neue Karriere: wie sich Beruf und
öffentliches Ehrenamt verbinden lassen“. Zwei
Publikationen beschreiben das traditionelle Ehren-
amt eines Honorarkonsuls und die klassische Rolle
des Ehepartners von Spitzenpolitikern unter den
Bedingungen des 20. und 21. Jahrhunderts: „Beruf
oder Berufung? …Grundlagen des Honorarkonsul-
wesens“ (2006) und die Festschrift zum 70.
Geburtstag von Ingrid Biedenkopf: „Die Landes-
mutter: Ehrenamt mit Ehrentitel“ aus dem 
Jahr 2001. 
Wikipedia über das Ehrenamt
Den schnellsten Überblick über die vielen Aspekte
des Ehrenamts bietet Wikipedia, das Lexikon, das
sich selbst fast ausschließlich ehrenamtlicher Mitar-
beit verdankt und ein Beispiel für die kreativen
Möglichkeiten freiwilligen Engagements im Inter-
netzeitalter ist. Danach sind in Deutschland heute
rund 23 Mio. Menschen ab 14 Jahren in Vereinen,
Verbänden, Initiativen und Kirchen ehrenamtlich
tätig: „Neben Betreuung von Kindern, Kranken und
alten Menschen zählen u.a. dazu: Dienste bei
Jugendorganisationen, im Natur- und Umwelt-
schutz, in Agenda 21-Projekten, im Tierschutz, auf
Berghütten oder Wandervereinen, in der Bewäh-
rungshilfe, Telefonseelsorge, in Caritas oder Diako-
nie, in Hilfsorganisationen, Umsonstläden, bei der
Hausaufgabennachhilfe, als Helfer in Hospitälern,
in der Altenpflege und in Behindertenhilfe-Einrich-
tungen, in Sport-, Kultur- und anderen Vereinen.
Die Freiwilligen Feuerwehren, wichtigste Stütze der
aktiven Gefahrenabwehr in Deutschland, haben aus-
schließlich ehrenamtliche Mitglieder. Auch den
Katastrophenschutz der Bundesrepublik Deutsch-
land gewährleisten größtenteils ehrenamtliche
Kräfte.“ 
Der Artikel bietet neben einem geschichtlichen
Überblick – von der griechischen Demokratie der
Antike bis zur Zwangsverpflichtung zum Ehrenamt
im Nationalsozialismus – gute Zusammenstellungen
zur Motivation in der heutigen Gesellschaft: Soziale
und politische Verantwortung, Selbsterfahrung,
soziale Bindung und Selbstwertsteigerung, persönli-
cher Karriere- und Erlebnisgewinn. 
Besonders nützlich sind die zahlreichen Links zu
weiterführenden Informationen, Einrichtungen und
Förderern. 
Wir für Sachsen
Im Jahre 2010 hat die Kulturstiftung des Bundes
einen sehr anschaulichen Bild-Text-Band über „Zeit-
spenden. Kulturelles Engagement in den neuen
Bundesländern“ herausgebracht. Der Band enthält
eine Kulturlandkarte Mitteldeutschlands und zeigt
einmal mehr, dass die mitteldeutschen Länder, ins-
besondere auch Sachsen, historisch wie gegenwärtig
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schnitt sogar auf 7,6!). Nach einer Hochrechnung
aufgrund einer Umfrage des Deutschen Bibliotheks-
verbandes schätzt Rainer Sprengel (Bibliothek und
Ehrenamt, Berlin: dbv, Mai 2011, S. 22ff.) die Zahl
deutlich höher auf 82.000 Ehrenamtliche, wobei der
bundesweite Anteil in kirchlichen Bibliotheken mit
57.000, in kommunalen mit 25.000 und in wissen-
schaftlichen Bibliotheken mit nur 100 veranschlagt
wird. In jedem Falle wird deutlich, dass die Hambur-
ger Bücherhallen alle Rekorde brechen und die
öffentlichen Bibliotheken der fünf östlichen Bun-
desländer mit 0,8 Ehrenamtlichen pro Bibliothek
bislang nur ein Viertel des Bundesdurchschnitts
erreichen – die Ursachen ebenso wie das Potential
verdienten künftig mehr politische Beachtung.
Der Leipziger Schriftsteller Erich Loest schrieb
2005 in seinem Beitrag „Verallgemeinerungswürdig:
Die Bücher und das Ehrenamt“: „Eine Statistik sagt,
wer nicht bis zu seinem zwölften Lebensjahr ans
Lesen herangeführt worden ist, bei dem gelingt es
nimmermehr. Also wälzen wir unverzagt den Stein,
fangen in der Kita an, setzen fort in der Grundschu-
le, fördern Schulbibliotheken, sammeln Bücher und
Geld und geben die Hoffnung nicht auf, eines Tages
auch wieder Bürgermeister und Minister zu unseren
Verbündeten zählen zu dürfen.“ 
Die Begeisterung vieler Prominen-
ter für öffentliches Lesen zeigt, dass
diese Hoffnung in Erfüllung geht:
Zeit zu spenden, Zeit zu lesen lohnt
sich immer.
zu den kulturell reichsten Regionen in Europa zäh-
len. Im Vordergrund der Berichte stehen aber nicht
Zahlen, Daten und Fakten, nicht ökonomische und
gesellschaftliche Analysen, sondern die Menschen,
Vereine und Themen selbst. Es werden jeweils fünf
Freiwilligen-Projekte aus Musik, Bildender Kunst,
Literatur und Film, Theater, Festival, Sozio- und
Heimatkultur sowie Denkmalpflege vorgestellt. Die-
sen sympathischen Einblicken folgen 14 Porträts
verdienter Entdecker, Vermittler, Neuaufbauer,
Zugezogener, Stadtgestalter und Dorferhalter. 
Das Sozialministerium des Freistaats Sachsen hat ein
Webportal „Wir für Sachsen“ eingerichtet, das alle
regionalen Informationen bündeln und so für die
gute Sache werben will: „Vielfach wird eine Krise
des freiwilligen Engagements und der Bürgerbeteili-
gung herbeigeredet. Die Menschen seien nicht mehr
bereit, sich für Mitmenschen, Kultur, Umwelt und
Gesundheit zu engagieren. Dem ist nicht so!“ Es
werden zahlreiche Informationen unter Themen-
blöcken zusammengestellt: Die Zukunft gestalten –
Aktiv und sozial – Zu unserer Sicherheit – Kulturel-
le Vielfalt – Gesund leben – Randgruppen unter-
stützen.
Das Ehrenamt in Bibliotheken
Die Deutsche Bibliotheksstatistik zeigt, wie unent-
behrlich ehrenamtliches Engagement ist: 49.178
Freiwillige haben 2010 in 8.235 öffentlichen Biblio-
theken mitgewirkt, durchschnittlich 3,7 Ehrenamtli-
che pro Bibliothek (mit Hamburg steigt der Durch-
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EHRENAMTLICHE IN ÖFFENTLICHEN BIBLIOTHEKEN 2010
Bundesland / Einwohner in Mio. Ehrenamtl. pro Bibl. Anzahl ÖB Ehrenamtliche VZÄ
Hamburg (1,77) 67,4 5 337 2
Nordrhein-Westfalen (17,87) 9,6 1.666 16.037 864
Bayern (12,51) 7,8 1.787 13.924 114
Rheinland-Pfalz (4,01) 5,7 686 3.941 2.483
Niedersachsen (7,93) 5,4 759 4.065 249
Baden-Württemberg (10,75) 5,3 1.074 5.725 257
Hessen (6,06) 5,0 664 3.335 172
Saarland (1,02) 4,7 93 437 32
Berlin (3,44) 4,4 14 62 6
Bremen (0,66) 1,7 3 5 0
Schleswig-Holstein (2,83) 1,4 151 216 13
Sachsen (4,17) 1,0 513 501 43
Brandenburg (2,51) 0,9 205 178 25
Sachsen-Anhalt (2,36) 0,8 233 187 8
Thüringen (2,25) 0,7 275 186 14
Mecklenburg-Vorpommern (1,65) 0,4 107 42 7
Summe (81,80) 8.235 49.178 4.290
Durchschnitt (ohne Hamburg) 3,7
Quelle: Deutsche Bibliotheksstatistik 2010 (Stand 29.07.2011)
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